
PEGNITZ — Die Ver-
steigerung des altehrwür-
digen Karmühl-Gebäu-
des im Stadtzentrum
gestaltet sich zäh.

Auch im dritten
Anlauf konnte das Voll-
streckungsgericht kei-
nen Zuschlag erteilen,
weil das Höchstgebot
von 19000 Euro aus Für-
sorge den Besitzern ge-
genüber nicht akzeptiert
werden konnte. Das
Objektmit Geschäftsräu-
men und Wohnungen hat
immerhin einen Ver-
kehrswert von über
200000 Euro.
Ein griechisches Ehe-

paar hat den stattlichen
Bau in unmittelbarer
Nachbarschaft der Spar-
kasse vor einigen Jahren
ersteigert, konnte aber
seine Pläne, dort an der
Karmühlbrücke ein
Weinlokal mit Blick auf
die Fichtenohe einzurich-
ten, nicht in die Tat
umsetzen.
Inzwischen steht das

Gebäude unter Zwangs-
verwaltung durch eine
auswärtige Bank. Im
Grundbuch ist für die
Raiffeisenbank Auer-
bach-Freihung eine Grundschuld von
300000 Euro eingetragen. Auch die
Stadt Pegnitz hat über 1200 Euro an
ausstehender Grundsteuer ange-
meldet.

Mehr als 1200 Quadratmeter
Bei einem ersten Versteigerungster-

min vor zwei Jahren wurde nur ein
taktisches Schein-Angebot über 8000
Euro abgegeben und auch das nur auf
Bitten der Gläubigerbank, um bei
einem weiteren Termin die Wertgren-
ze außer Kraft zu setzen. Damit soll-
ten weitere Interessenten angelockt
werden.
Tatsächlich trat beim zweiten Ter-

min im vergangenen Jahr ein Pegnit-
zer Geschäftsmann auf, der aller-

dings, weil er zu kurzfristig von der
Versteigerung erfahren haben wollte,
die zwingend geforderte Sicherheits-
leistung nicht vorlegen konnte. Außer-
dem wäre dem Bankenvertreter auch
das Gebot von 30000 Euro entschie-
den zu gering gewesen, ist doch allein
das Grundstück fast 1200 Quadratme-
ter groß.
Wie der Zwangsverwalter des im

Januar 2009 beschlagnahmten Ob-
jekts zum jetzigen dritten Termin mit-
teilte, geht zwar monatlich eine vier-
stellige Summe für das teilvermietete
Objekt ein, allerdings sei auch ein
hochgradiger Renovierungsbedarf ge-
geben.
Bei einem geringstmöglichen Gebot

von 11114 Euro, mit dem nur die Ver-

fahrenskosten gedeckt wären, begann
die Bieterrunde mit zwei Interessen-
ten bei 12000 Euro, wobei auch hier
die Sicherheitsleistung wieder nicht
ausreichte, und endete bei 19000
Euro. Dies nahm der Vertreter der
Gläubigerbank zum Anlass, die Ein-
stellung des Verfahrens zu beantra-
gen, nachdem die Rechtspflegerin hat-
te anklingen lassen, dass sie den
Zuschlag verweigern würde, weil man
Vermögen nicht derartig verschleu-
dern könne.
Da anschließend umgehend ein neu-

es Verfahren beantragt wurde, ist in
einigen Monaten mit einem weiteren
Termin zu rechnen. Dann könnte das
Objekt für rund 60000 Euro den Besit-
zer wechseln. RICHARD REINL

Tarnen, täu-
schen, zuschlagen
– die Wahlen der
beidenBürgermeis-
terstellvertreter
hätte Niccolo
Machiavelli nicht
besser inszenieren
können. Der florentinische
Politiker beschrieb in seiner 1531
erschienenen Abhandlung Il princi-
pe (Der Fürst), wie man politische
Macht gewinnen und bewahren
kann. Für einen Herrscher ist es
nach Machiavelli egal, ob er als gut
oder als böse gilt. Wichtig ist nur,
ob er Erfolg hat oder scheitert.
Und nach dieser Maxime ist am

Mittwochabend in der Sitzung des
Stadtrats gehandelt worden. Ein
Ränkespiel wie aus dem Lehrbuch.
Zurück blieben viele Verlierer, die
sich für ihre Schmach revanchieren
könnten — auch wenn man lapidar
sagen könnte, so ist nun mal Politik.
Der bisherige zweite Bürgermeis-

ter Helmut Graf von der FWG blieb
völlig überraschend auf der Stre-
cke. Obwohl die SPD im Vorfeld
signalisierte, ihn zu unterstützen,
ließen sie ihn ins offene Messer lau-
fen – ein Vertrauensmissbrauch.
Stattdessen hoben sie den ehrgei-

zigen Wolfgang Nierhoff von der
Pegnitzer Gemeinschaft auf den
Schild, der aus dem Nichts heraus
antrat. Im Gegenzug unterstützen
die drei Stadträte der PEGden SPD-
ler Jürgen Prinzewoski bei der
Wahl zum dritten Bürgermeister.

Hohen Preis verlangt
Nierhoff hatte den Preis für die

Unterstützung des SPD-Kandida-
ten in die Höhe treiben können und
den Posten des zweiten Bürgermeis-
ters gefordert. Dies war nur mög-
lich, weil kurz vor der Abstimmung
bekannt wurde, dass ein Stadtrat
der Gegenseite (CSU, FWG, Junge
Liste) seinen Leuten die Gefolg-
schaft verweigern würde.
Der Front aus SPD, PEG, Grüne

und Zukunft Pegnitz kam der Über-
läufer wie ein Geschenk des Him-
mels vor, denn zusammen wären sie
einschließlich Bürgermeister Uwe
Raab (SPD) nur auf 12 Stimmen
gekommen und hätten Prinzewoski
in der Kampfabstimmung nicht
durchgebracht.

Diese Konstella-
tion zeigt den Riss
der quer durch den
Stadtrat geht.
Zwei Blöcke ste-
hen sich gegen-
über.Nach den dra-
matischen Ereig-

nissen am Mittwoch dürften sich
die Fronten weiter verhärten.
Die CSU schäumt vor allem, weil

Dr. Iris Fuchs bei der Wahl des drit-
ten Bürgermeisters scheiterte. Die
Tierärztin sollte eigentlich als Bür-
germeisterkandidatin aufgebaut
werden. Als Stellvertreterin von
Raab hätte sich sie sich öffentlich-
keitswirksam in Szene setzen kön-
ne. Die Gefahr erkannten Raab und
seine Getreuen. Mit dem schnell
geschmiedeten Bündnis mit der Peg-
nitzer Gemeinschaft verhinderten
sie die „schwarze“ Politikhoffnung.

Opfer der Machtspiele
Dass dabei Helmut Graf über die

Klinge springen musste, nahmen sie
in Kauf. Der als integer geltende
FWG-Vormann wurde so plötzlich
ein Opfer der strategischen Macht-
spiele. Er musste sich wie im
falschen Film vorgekommen sein.
Denn Raab hatte in seiner Rede

vor der Abstimmung noch betont,
die Stärke dieses Rates solle in der
Geschlossenheit und Entschlossen-
heit für die Stadt und Gemeinschaft
liegen und nicht darin, für die eige-
ne Partei das Beste erreichen zuwol-
len.
Die Wunden werden schwer ver-

heilen. Die FWG, die zuletzt mehr
durch Störfeuer von Hans Hümmer
als durch konstruktive Arbeit aufge-
fallen war, wird nun noch weiter
auf Abstand gehen. Größer ist das
Wundenlecken der als blamiert
dastehenden CSU, aus deren Reihen
mit großer Wahrscheinlickeit der
Abweichler stammt. Fraktionschef
Manfred Vetterl ist es nicht gelun-
gen, die internen Reibereien recht-
zeitig zu beenden. Dafür bekam die
CSU die Quittung. Iris Fuchs bleibt
jetzt nur noch die Chance, als neue
Ortsverbandsvorsitzende Profil zu
gewinnen. Dafür müsste Thorsten
Leuchner seinen Platz räumen. In
der CSU-Vorstandssitzung amMon-
tag wird man ihm das nahelegen.

HANS-JOCHEN SCHAUER

Karmühle findet keinen neuen Besitzer
Gericht stemmt sich bei der Zwangsversteigerung gegen eine „Verschleuderung“

Die Karmühle fand auch beim inzwischen dritten Versteigerungstermin in Bayreuth keinen neuen
Besitzer. Foto: Reinl

VON EVA BÖHM

Wer war der Star? Thomas Wickles,
der Manager des Ghost-Fac-
tory-Racing-Teams, oder die rote
Couch — oder das coole Rad, immer-
hin 10000 Euro wert? Auch bei der
Neuauflage der Veranstaltungsreihe
am Gymnasium plaudert ein ehemali-
ger Schüler auf dem „Roten Sofa“
über sein Leben.

PEGNITZ — Thomas Wickles, Rad-
sportler aus vollem Herzen, machte
vor elf Jahren sein Abitur am Gymna-
sium. Jetzt kehrte er zurück zum Inter-
view, aufs „Rote Sofa“. Mit großer
Fachkompetenz führte Sportökonom
Christoph Loew durch den Abend.
Gleich zu Beginn stellte Wickles

fest, wie sehr sich die Schule in den
letzten zehn Jahren verändert hat.
Dann erzählte er von seiner Ausbil-

dung und von seinem beruflichenWer-
degang im Radsport.
Nach der Schule blieb Thomas

Wickles die Bundeswehr erspart. Sei-
ne Suche nach einem Ausbildungs-
platz („irgendwas mit Rad musste es
sein“) führte ihn in eine Lehre zum
Einzelhandelskaufmann in einem
Fahrradladen. Denn in seiner Freizeit
war er schon aktiv bei XC-Rennen
und wollte unbedingt in dieser Bran-
che Fuß fassen.
Das brachte ihn anschließend auf

die Idee, in Bayreuth Betriebswirt-
schaft zu studieren. Durch ein Prakti-
kum während des Studiums landete
er bei der Firma Ghost mit Sitz in
Waldsassen. Die Arbeit dort gefiel
ihm gut und seine Chefs waren zufrie-
den. Er fertigte seine Diplomarbeit in
diesem Hause an und erstellte darin
einwissenschaftliches Sponsoringkon-
zept für die Firma — die Grundlage

für seine jetzige berufliche Arbeit. Die-
se Firma „Ghost“ wurde 1993 gegrün-
det, hat heute deutschlandweit 80Mit-
arbeiter und produziert jedes Jahr
über 100000 Fahrräder.
„Ghost“ hat auch Sportteams im

Einsatz, die mit ihren Erfolgen wer-
ben sollen. Mit solch einem Vier-
Damen-Team ist ThomasWickles der-
zeit auf der ganzen Welt unterwegs.

Auf nach London
Die erste große Herausforderung

war die Olympia-Teilnahme in Lon-
don, die mit dem sechsten Platz
gelang. Die größten Triumphe seitdem
sind zwei Weltmeistertitel in der
XCE-Klasse (X-Cross Country Elimi-
nator-Rennen) 2012 und 2013. Damit
war das Quartett international eines
der erfolgreichsten Damenteams.
Thomas Wickles nennt sich selbst

„der Mann im Hintergrund“. An 150

bis 200 Tagen ist er als solcher mit sei-
nem Team unterwegs. Es ist nicht
ungewöhnlich, vom Trainingslager in
Zypern nach Südafrika zu einemWelt-
cup-Rennen zu fliegen und gleich
danach nach Australien zu reisen.
Allein der Transport der Räder ist

dabei eine große logistische Herausfor-
derung.
Bei seinem Vortrag, den Thomas

Wickles durch spektakuläre Bilder
und Videosequenzen aus dem Moun-
tainbike-Sport ergänzte, war seine
Leidenschaft fürs Rad spürbar.
Er berichtete, dass sein Team,

durch Mechaniker und Physiothera-
peuten ergänzt, wie eine kleine Fami-
lie zusammengewachsen ist. Gemein-
sam erlebt man stressige, dramati-
sche, aber auch schöne Situationen.
In den fernen Ländern logiert man

gemeinsam in einer Ferienwohnung,
nicht im Hotel.
Als nächste sportliche Herausforde-

rung steht die Vorbereitung auf die
Olympischen Spiele 2016 in Rio an.
Thomas Wickles betonte, dass die

Entscheidung, mit einem Damenteam
zu starten, vollkommen richtig war.
Allerdings müsse man etwas waghal-
sig und verrückt sein, um diesen Sport
auszuüben. Große Begeisterung, Mut
und Leidenschaft sind bei den Mädels
erforderlich.

Doping ohne Chance
Die Fahrerinnen begegnen etwa alle

zehn Tage dem Dopingproblem, weil
sie häufig kontrolliert werden. Aber
weil das Budget im Damenbereich
sehr viel geringer ist als bei den Her-
ren, können sich dieMädels regelmäßi-
ges Doping schon aus finanziellen
Gründen nicht leisten.
Zum E-Bike sagte Thomas Wickles,

dass diese Entwicklung sehr positiv
ist, da sie viele Menschen wieder dazu
bringt, aufs Rad zu steigen. DerMarkt-
anteil von derzeit drei Prozent könnte
sich noch steigern.
Thomas Wickles fuhr übrigens in

seiner Jugend selbst Rennen, schloss
aber dieMöglichkeit einer Profikarrie-
re schon nach der Schule aus.
Elternbeiratsvorsitzende Eva

Wolfrum dankte ihm am Ende sehr
herzlich. Unter den 30 Zuhörern war
auch Schulleiter Hermann Dembow-
ski. Eva Wolfrum betonte, der junge
Pegnitzer habe das geschafft, wovon
viele Menschen nur träumen können.
Von der Universität sei er direkt in sei-
nen Traumberuf gerutscht. Er habe
den Radsport (sein Hobby) und seine
Leidenschaft dafür auf das Beste in
sein Berufsleben eingebaut.

Zwei Herren schnappen sich
jedes Frühjahr eine lange Leiter,
steigen zu den unzähligenNistkäs-
ten im Wiesweiherpark hoch und
säubern sie. Dabei stoßen sie auf
drei Dinge: Erstens Hundekot,
der von ihren Sohlen auf die
Sprossen rutscht und in die Hän-
de. Wie das stinkt! Unglaublich.
Und sie finden Nester jeglicher

Couleur, aus Flaum, Moos oder
Zweigen, wie es den Vögeln gera-
de beliebt. Und drittens: Kleine
ovale Schilder. Hoch oben. Mit
Nummern. Da muss die EU zuge-
schlagen haben. Jede Birke eine
Nummer! Jahrhundertelang ka-
men die Gärtner ohne Nummern
aus. Jetzt nimmer. Etz gitts an
Kataster! Da stehen diese Bäume
drin. Mit Testbericht, was sie im
Moment grad so taugen.

Diese Nummerierwut greift ja
um sich. Erst haben die Kühe
einen Knopf im Ohr, dann krie-
gen wir irgendwann einen Sender
ans Revers geheftet. Wo du hin-
gehst, wirst du verfolgt. Wenn du
telefonierst, auch. Da kann zum
Beispiel der Manfred Vetterl
nicht mehr ungesehen seine Strip-
pen für Iris Fuchs ziehen und der
„Maulwurf“ für Wolfgang Nier-
hoff. Da kommt raus, wer da beim
Zweiten Bürgermeister der FWG
in die Suppe gespuckt hat. Grüß
Gott, du schöne neue Technik-
welt!
Also, da muss man was gegen

tun. Am besten früh, bevor zu
spät. Der Edmund Stoiber hat ja
schon versagt. Er hat zwar in
Brüssel jahrelang im Dickicht
gekramt und -zig Chancen auf
weniger Schilda entdeckt, was 45
Milliarden (!) Euro sparen könn-
te. Aber er hat nix gemacht.
Doch wir schaffen das. Wir pa-

cken’s mal so an: Wir entwerfen
eine EU-Norm für den EU-Mitar-
beiter. Von der Haarkrümmung
bis zum IQ. Was nur ein Prozent
der Herren erfüllen kann. Schon
wird Brüssel leer. Wir sind frei!

THOMAS KNAUBER

Sieg der Taktik
Wahlen a là Machiavelli

DER KOMMENTAR

Über einen Traumberuf im Hintergrund
Auf dem „Roten Sofa“ plaudert der frühere Schüler Thomas Wickles über seinen Werdegang im Radsport

Auf dem „Roten Sofa“ sitzen Elternbeiratsvorsitzende Eva Wolfrum (l.) und Thomas Wickles. Dahinter stehen Moderator
Christoph Loew (l.), stellv. Elternbeiratsvorsitzende Brigitte Bradl und Schulleiter Hermann Dembowski. Foto: Eva Böhm

Schilder
für Schilda
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